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Industrial Design fiir Maschinen
und grosse Apparate wird selbst-
verstindlich. Damit nimmt die
Industrial Designerin Einfluss auf
die Arbeitswelt. Doch es geniigt
nicht: Sie muss auch die Uberginge
zwischen Arbeits- und Nicht-

arbeitswelt neu gestalten.

Design fiir Ubergiinge

Emotion ist eines der Zauberworte am
Ende des Jahrhunderts. Nach den coo-
len Jahren in Schwarz, Stahl und Tech-
no, nach den Lobgesdngen auf das
zwar schmerzhafte, aber verniinftige —
weil auf harten Fakten beruhende —
«Down-Sizing und Reengineering> in
den Unternehmen, schwenke das Pen-
del, liest man, zu den <Soft Factors:.
Emotionen werden geweckt, gelebt
und genutzt mit Erdfarben, Holzmo-
beln und Schlagerschnulzen. Unter-
nehmensberater wie Daniel Goleman
und Trendforscher wie David Bosshart
unterfiittern dieses angeblich neue
kollektive Bediirfnis mit eintrdaglichen
Merksdtzen. An Management-Tagun-
gen ertont das Lied der <Emotionalen
Intelligenz> und des <EQ2», des Emo-
tion-Managements> und des <Emotio-
nal Designs>. Und um die Jahrtausend-
wende verlassen wir die niichterne In-
formationsgesellschaft und brechen
auf in die <Dream Society». Wie schon.

Emotionale Anker

Weil sich die Wirtschaft globalisiert,
kulturelle Identitdten sich verwischen,
gibt es so viele Informationen wie nie.

Eva Gerber, die Leiterin des Design Centers

Wir ertrinken, emotionale Anker sind
notig. Im Verlangen nach Emotionen,
nach Traum- und Erlebniswelten wird
Design eine Schlisseldisziplin. De-
signerinnen gestalten Investitionsgii-
ter, Konsumartikel und Dienstleistun-
gen, die Aufmerksamkeit wollen. Sie
steigern so Konkurrenzfahigkeit und
helfen Arbeitspldtze sichern. Designer
gestalten Zeichen und Symbole und
verbinden so soziale Welten und sie
sorgen dafiir, dass Informationen be-
stimmte Bedeutung bekommen. Das
ist schon lange so, die dauernde Préd-
senz von Medien, das fréhliche Baby-
lon tiberall, sorgt dafir, dass die Arbeit
derDesignerzunimmt. Die Kraft der Bil-
der bestimmt heute die Konkurrenz
ebenso wie die Kraft der Hardware. Das
nicht nuraufdem Markt der Giiter, son-
dern auch dort, wo soziale Beziehun-
gen angebahnt werden, wo Bilder we-
sentlich mitbestimmen, wer mit wem
was zu tun haben will. Oder nicht.

Sinnbilder fiir Investitionen

Industrial und Graphic Designer ent-
werfen Bilder fiir technische Entwick-
lungen, damit die neue Maschine als
lukrative Investition oder verheis-
sungsvoller Fortschritt Sinn machen
soll. Nach den Produzenten von Salz-
streuern, Hi-Fi-Anlagen und Snow-
boards haben das mittlerweile auch die
Product-Manager von Transport-, Web-
und Landwirtschaftsmaschinen ge-
merkt. Wer technische Erfindungen
oder Dienstleistungen wie Bahnreisen
verkauft, der vertraut nicht mehr allein
auf Funktionalitat und Preis. Zur Tech-
nik gehort das Sinnbild, das einen
Traum transportiert, heisse dieser nun
«Vision> oder «Perfection» oder «Com-
fort>. Das war immer schon so, neu ist,
wie auch dieser Teil der Produktion ei-
nes Gutes oder eines Services arbeits-
teilig gestaltet wird, professionalisiert,
debattiert und zum Hoffnungstrager
fiir den Erfolg auf den Markten wird.

Kompetenz statt Emotionalismus
Zwar begreifen erst 20 Prozent der
deutschen Unternehmen - in der
Schweiz diirfte es dhnlich sein - Design

als wichtigen Konkurrenzvorteil. Dank
der Wiederentdeckung und Vermark-
tung der Sinnlichkeit als eines grund-
legend menschlichen Bedirfnisses,
wird die Nachfrage nach Design stei-
gen, auch im Bereich der Investitions-
giiter. Die Industrial Designer werden
dafiir sorgen, dass diese Entwicklung
nicht zum <Emotionalismus» - form fol-
lows emotion — und als Kosmetik und
Marketing-Gag missverstanden wird.
Das bedingt, dass Designer zwar Bilder
produzieren, dabei aber ihre Kompe-
tenz und ihr Wissen iiber Systeme
selbstbewusst in die Produktentwick-
lung einbringen. Eine Kompetenz, die
funktionierende Technik und zufriede-
ne Menschen im Blick hat. Denn De-
signerinnen kdnnen die Arbeitswelt
humaner - sinnlicher - einrichten, in-
dem sie bei deren Gestaltung an unse-
re Augen, Ohren und Nasen, aber auch
an unser Bediirfnis nach Bewegung,
nach Schutz und nach sozialen Kon-
takten denken.

Neue Gestaltungsaufgaben

Wir wissen es, die Industrie ist immer
weniger auf menschliche Arbeitskraft
angewiesen. Neue Arbeitspldtze ent-
stehen vorab im Dienstleistungssek-
tor. Teleworking und neue Selbstdn-
digkeit werden unter dem Label <New
Works gefeiert, wahrend die, die darauf
weder vorbereitet waren noch wurden,
die nachsten Jahre in Beschaftigungs-
projekten und Qualifizierungspro-
grammen verbringen. Diese gestalten
heisst darum auch die Erwerbslosig-
keit gestalten, heisst neue Formen und
Sinn-Bilder finden fiir ein Leben, das
die einfache Trennung in Arbeits- und
Freizeit nicht mehr zuldsst. Designer
werden in Zukunft nicht nur Schnitt-
stellen zwischen Mensch und Technik
gestalten wollen, sondern auch mitre-
den, wie Verbindungen und Ubergénge
zwischen Arbeits-, Lern-, Sozial- und
Erholungszeit gestaltet werden sollen.
Eva Gerber

Eva Gerber ist Soziologin. Sie arbeitet als Pro-
grammleiterin des Design Centers in Langenthal.
Sie hat den 1. Industrial Design Tag auf die Beine
gestellt und wird ihm in einem Jahr den 2. folgen
lassen.




	Design für Übergänge

